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Einleitung

„Ich räume mein Werkzeug zusammen: Gehör, Gesicht, Geruch,
Geschmack, Gehirn. Es ist nun Abend geworden, der Arbeitstag geht
zu Ende, ich kehre wie ein Maulwurf nach Hause, in die Erde zurück.
... Die Sonne ging unter, die Berge verschwimmen, die Bergketten mei-
nes Gehirns hatten noch etwas Licht auf ihren Gipfeln ...“

(aus: Nikos Kazantzakis, Rechenschaft vor El Greco. 
Übers. Isidora Rosenthal-Kamarinea )

Ich stelle mir den Augenblick des Todes vor. Was werde ich emp-
finden? Werde ich vielleicht unerträgliche, qualvolle Schmerzen
haben? Die meisten Menschen denken sogleich an chronische Erkran-
kungen, wie etwa Krebs, der sehr schmerzhaft ist. In einigen Fällen
sind die durch Krebs verursachten Schmerzen so stark, dass der
Betroffene seinen Tod herbeiwünscht, um nicht länger leiden zu müs-
sen. Was passiert in diesen letzten Augenblicken? Und was passiert
während eines plötzlichen Todes? Ich denke dabei an den Tod durch
Ertrinken, das Gefühl des Ertrinkens, das Erstickungsgefühl, das
unerträglich ist. Werden wir in Panik geraten und unter übermäßigen
Angstgefühlen leiden?

Der Gedanke an den plötzlichen Tod begleitet mich ständig, was
sich manchmal zu panischen Ängsten steigert. Wenn die Panik nach-
lässt und ich mich ruhiger fühle, stelle ich andere Überlegungen an.
Vielleicht ist es wahr, dass man im Augenblick des Todes keine große
Angst verspürt? Vielleicht fühlt sich das Individuum im Angesicht des
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Todes frei und glücklich? Ist es vielleicht das Mysterium um den Tod, das
diese Angst verursacht, und sind es meine Gedanken, in denen ich mir
den Augenblick des Todes vergegenwärtige und in Panik gerate? Werde
ich mich im Augenblick des Todes vielleicht befreit fühlen von allem
Irdischen, von meinem Körper, und werde ich dann möglicherweise in
einen anderen Zustand übergehen wollen? Manche meinen, dass die
Seele zur Vorbereitung auf den Tod ihre Bindungen an den Körper
langsam löst und dieser dann nicht mehr schmerzt. 

Wenn wir das Problem des letzten Augenblicks lösen und Antwor-
ten finden, d.h. diese Fragen in uns klären, dann können wir uns even-
tuell beruhigen. Nehmen wir an, ich weiß, dass ich frei von Gefühlen
der Angst und Panik sterben werde. Das beruhigt mich dann für
immer oder auch nur vorübergehend. Das „für immer“ trifft wohl nur
auf diejenigen zu, denen es einerlei ist, was nach dem Tode passiert.
Dabei handelt es sich allerdings um sehr wenige Menschen. Die meis-
ten haben ein Interesse daran zu erfahren, was geschieht – nicht wäh-
rend „ihres Übergangs“, aber nach dem „Übergang“. Gibt es tatsäch-
lich eine „andere Welt“? Wie sieht es dort aus? Was gibt es nach die-
sem Meilenstein? Vieles ist über paradiesische Erfahrungen
geschrieben worden, über die große Leuchtkraft des Lichtes und über
Farben von unsagbarer Schönheit. Man hört, viel seltener allerdings,
von Erfahrungen mit der Hölle, von Feuerströmen, Schlangen und
Ungeheuern. Folglich handelt es sich um zwei quälende Fragen, die
auf eine Antwort warten: Was werde ich während des Sterbens emp-
finden? Werde ich leiden oder werde ich ruhig sein? Und die zweite
Frage, die sich stellt, ist: Was geschieht nach dem Tode? Gibt es ein
anderes Leben?

Diese Fragen und besonders die Frage nach einem Leben nach dem
Tod sind so alt wie die Menschheit selbst. Sie beschäftigen die Gedan-
ken und Gefühle eines jeden Menschen, Bildung und Klassenzugehö-
rigkeit spielen da keine Rolle. In unserer Zeit konnte die Barriere ein
wenig durchbrochen werden; dieser, wie es heißt, „Vorhang des
Schweigens“, womit das absolute Schweigen und die Unnahbarkeit
des „anderen Lebens“ gemeint ist, konnte aufgehoben werden. Das
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Ziel der vorliegenden Arbeit ist der Versuch einer Antwort auf die
eben gestellten Fragen. Wir werden uns nicht mit metaphysischen
Erklärungen beschäftigen, aber unser Augenmerk auf Hinweise rich-
ten, die aus der Psychologie und Psychiatrie kommen. Zudem gibt es
eine große Anzahl von Forschungsmaterial und wissenschaftlichen
Arbeiten. Im ersten Teil werden wir Ergebnisse und Erkenntnisse der
Psychologie in Bezug auf die folgende Frage behandeln: Was geschieht
im Augenblick des Todes oder kurz vor dem Tod? Im zweiten Teil
behandeln wir dann ausführlich die Todesnähe-Erfahrungen und die
außerkörperlichen Erlebnisse.

Bevor wir uns mit dem eigentlichen Thema befassen, werden wir
im nächsten Kapitel kurz die Aspekte der Angst vor dem Tod, wie
auch die Gewöhnung an den Tod behandeln.
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Angst und Vertrauen

Wenn ein Mensch an einer tödlichen Krankheit leidet, verheim-
licht er diese Tatsache in den meisten Fällen. Es wird zum Geheimnis
und Tabu. Selbst gegenüber der eigenen Familie wird dieses Geheim-
nis gewahrt. Es ist beispielsweise möglich, dass die Mutter oder der
Vater über Jahre hinweg an Krebs leiden und bei ihrem Tod die eige-
nen Kinder völlig ahnungslos sind. Oder jemand erkrankt, seine Kran-
kenhausaufenthalte häufen sich, sein Gesundheitszustand verschlech-
tert sich zusehends, und bis zum letzten Augenblick wird ihm Mut
zugesprochen: „Bald wird es dir besser gehen.“ Oder die Ehefrau ist
krank, und während sie selbst nichts Böses ahnt, sind die Verwandten
informiert, ja sogar die Nachbarn. Wie ist es da um eine seelische
Beziehung zwischen ihr und ihrem Mann oder ihren Kindern bestellt?
Was noch schlimmer ist: Beinahe in allen Fällen kann man davon aus-
gehen, dass die betroffene Person, die oder der Kranke, um
seinen/ihren Zustand weiß, auch wenn er ihr oder ihm nicht mitgeteilt
wurde. Die betreffende Person ist krank, aber nicht dumm. Während
endloser Tage und Stunden oder sogar während jahrelanger Krankheit
und unter Schmerzen erwägt sie, was für eine Krankheit das sein kann,
wegen der sich ihr Gesundheitszustand trotz ärztlicher Behandlung
ständig verschlechtert. Alles wird in diesen langen einsamen Stunden
überdacht. Und hinzu kommt, die schwierige Rolle des Nichtwissenden
spielen zu müssen.

Richtiggehende Heuchelei spielt sich zwischen dem Kranken und
den engsten Familienmitgliedern oder Freunden ab. Der Grund dafür
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